
fer Start«*
Die 7aM der Arbeitslosen wird im ÖeWet des Landesarbelts-

am t es Berlin und Brandenburg: in der zweiten Maihälfte mit 413000 
angegeben. Gegenüber der ersten Maihälfte ist eta R o t e r a  um 
8404 zu verzeichnen von Arbeitsuchenden. D ie Z a h ld e r  Haunt- 
S e r ^ M c s e S c e r  hat sich um 6248 auf * »  050 verringert 
Mit 15000 Personen höher liegt iedoch die Arbeitslosigkeit gegen- 
über dem Katastrophenwinter vonKen Jahres.

Die Arbeitsuchenden verteilen sich wie folgt. Bertai 314067. 
Provinz Brandenburg 93007 und die O ra w m rk j* ? 1 j S S f p *  

Hauptunterstützungsempfänger sind Ende Mai 239050 Per­
sonen. Dazu kommen 56 137 aus der Krtsenfursorxe.

Der Baumarkt, die Metallindustrie. sowie d e  H ^ n d ^ e s t n d  
am stärksten von der Krise betroffen. Ledizl.^ der &aunkoWen- 
bergbau. der in letzter Zeit Massenentlassungen hatte, zeitigt wieder 
einen kleinen Aufschwung. Ebenso weist die Lausitzer Tudundu- 
atrte rdativ  stark steigende Einstellungen auf.

Oer allgemeine Stand der ArbeitslosigkeitJMeibt nach wie vo«- 
eine Katastrophe. Die getätigten Angaben sind lediglich die amt­
lichen Bekanntmachungen des Landesarbeitsamtes. Rechnen wir 
diejenigen Proletarier hinzu, die überhaupt keine Unterstützung 
mehr beziehen, so liegt der S ta n d  der . Arbeitslos«keit in Wirklidv 
keit viel höher; sind doch die Nichtunterstutzten in die amtliche 
Statistik nicht mH einbezogen.

raaUdtsreiite
Einige Zahlen zum Nachdenken.

D as Kabinett Brüning hat für den s o  d r i n g e n d  notwendigen 
Ausbau d e r Krisenunterstützung angeW ichnich t KrameGeld.  
Sein Reichsarbeitsmimster erM frte den  treten 
j k  -»— Ausdehnung «ler Krisenantentfitzanx aaf a ie  n w n *  
fordern, das Reich könne nur im „Rahmen des M ö n ch en  
HeMen. Gemessen an den elem entaren Lebensnotwendigkeiten 

- = -d e r  Huneer d e r Ausgesteuerten tu l weh — i s t  dieser Rahmen

des Volkes verstehen. Denn eine Lohnherahseteung w irkt 
sich für d ie Allgemeinheit zum  besten aus. W ir selbst .wissen 
ab er zu gut, daß  eine Preisherabsetzung nicht etw a einen Ver­
zicht d e r U nternehm er auf einen P rozen t ihrer Profite be­
d e u te t Jeder Pfennig, um den die  P re ise  ermäßigt w erden, 
muß a trsden  Knochen d e r  P ro le ta rie r herausgeschunden werden.

D a d ie m etallverarbeitende industrie  immer noch zu den 
Hauptfaktoren unserer W irtschaft gehört und ihr Rohstoff in 
der H auptsache Eisen darsteH t w ird -die in Aussicht genom­
mene Eisenpreissenkung in den bürgerlichen Zeitungen lebhaft 
besprochen. U nsere vorherigen Behauptungen über den 
Schwindel d e r Preissenkung muß auch durch die bürgerliche 
P resse bestä tfe t werden. ln  einem Bericht des „Berliner 
T ageblatts“ vom  11. Juni 1930 über die Versammlung der 
Deutschen Rohstahlgemeinschafi liest man u. a .:

D as Ausmaß d e r  Preisherabsetzung scheint im Augenblick 
immer nóch n ich t sicher festzustehen, offenbar hauptsächlich 
aus dem Qrunde, wei* zwischen den einzelnen Eisenkonzernen 
noch keine-vo lle  Uebereinstimmung über die V e r te i l« *  der 

la a s  den Lohnherabsetzungen zu erzielende« Ersparnisse und 
der darüber hinaus noch vorzunehmemden Preisherabsetzungen 
auf die einzelnen Sorten  von W alzw erkserzeugnissen zu be­
stehen scheint.

Man spricht hier von einer Verteilung der durch die ver­
schärfte Auspowerung der P roleten erzielten Ersparnisse. Sie 
sollen nicht aHe bei der Preisherabsetzung flöten gehen; den 
größten T eil w ollen sie .selbst gleich einheimsen. Die sonst 
re ch  vorzunehm ende P reisherabsetzung besteht natürlich nur 
in d e r Phrase , und dürfte  anch ieder nur etw as dertiende 
Arbeiter diesen Zauber a b  faulen Schm us ansehen.

A ber anch die Ausbeutung kennt G renzen, und sobald 
diese überschritten w erden, ist es aus mit d e r R ettung aus der 
Krise. Die P ro le tarier haben bei ihren Hungerlöhnen aile 
Ursache. d ie Dinge zu erkennen und nicht sang- und klanglos 
einer Lohnkürzung nach d e r anderen zuzusehen. W enn sie 
iedoch denken, durch den „Kampf ihrer G ew erkschaften“ e tw as 
zu erereichen. sind  sie im Irrtum . Die G ewerkschaften sind

o e r  m in z c r  X , ,------- :------------- r-r—“
eine U nmöglichkeit Er is t auch eine G efahr; denn e r ist zu 
Straff und zu  eng gespannt, und allzu straff gespannt zerspringt

W ie^stehts imefnzelnen mit diesem Rahmen des Möglichen? 
Im E ta t sind 150 Millionen für Krisenunterstützung vorgesehen. 
Dazu kommen w eitere im neuen Deckungsplan vorgesehene 
150 Millionen, so  daß also, wenn der R e i e h s U g  m t diesen 
Vorschlägen einverstanden i s t  im ganzen zunächst 300 Mil- 
bonen iür Krisenunterstützung zur .Verfügung stehen Mit

ZU CI CI CIWIwu» «iaa\a w*» im» * • _
zu"ëffiem Bestandteil der- k apitalis tischen O rdnung «ew orde«- 
denn ohne sie w äre d e r Bestand der kapitalistischen W irtschaft 
in  Frage geste llt Die G ewerkschaftsbesitzer verhandeln be­
re its  mit den Unternehm ern über die vorzunehmenden Lohn­
kürzungen. oder besser g e sa g t über das von den Arbeitern 
zu bringende Notopfer. Die sogenannten A rbeitervertreter w er­
den schon bald mit den  B lutsaugern zu r Einigung kommen.

Den Kampf gegen die geeinigte Bourgeoisie und ihre; La- 
tim on liïr Krkenunterstützung zur venugung  sicneu. m u  kaien kann das P ro letaria t nur als K lasse verein t fuhren. 
5 w n  300 MUUonen kann man vielleicht rund 400 000 Ausge- Die revolutionären Betriebsoranisationen zu r Umon der Aus- 

. . ...__ _____  m..« ii.>r* ok*r im AniM>nhlick die Zahl crphfMitetfn zusam menzeschweißt. bilden die Grundlage iür den

( S e h e r  » t c t e

diesen juu immunen »«uu - —-  —-  - — -
steuerte unterstützen. Nun liegt ab er im Augenblick die Zahl 
d e r K risenunterstützten bereits über 325 000. Auch wenn der 
K reis der B erufsgruppen, dre m d ie
sind, nicht größer würde, dann mußte dennoch in Kürze infolge 
d e r Aussteuerung aus der ÄrbeitsloM nversicherung die Zahl
d e r Krisenunterstützungsemptänger kräftig  in die Hohe Kenen■.
Die Fürsorge, die Hunderttaasende d e a  Hanger überlaut, ist

to ,* S w ! r e in i^ T w i r  dies aus dem „V orw ärts“ (11. Juni 1930) 
abgeschrieben. W ir sind mal w ieder in d e r  seltenen Lage, uns 
nrit dem Noskeblatt einverstanden erklären zu können. Nur 
müssen wir dem  hinzulügen. daß das Schreiben d e s  „Vorwärts 
erbärmliche Demagogie i s t  Und w ir müssen d ies beweisen. — 
W ir nehmen den Reichsbaushaltsetat d e r  Koalitionsregierung 
zur Hand, den Sozialdemokratie und Gewerkschaften bestimm­
ten, den ein sozialdemokratischer Finanzm inister auf stellte: 

Ausgaben in MiHonen Reichsmark.

Kleinrentner fürsorge
Krisenunterstützung 
Arbeitslosenversicherung 
Besoldung und Gehälter 
Pensionen

Soll im 
R. J . 1929 

35.0 
150,0 
225.5 
8633 

1789.7

April 29 b. 
März 30 

35.0 
131.7 
290.6 
8423

1769.8

L«e 1C VUlUUUilUI t i l  IH .IIIVU OU . -----J I  I -  A
gebeuteten zusam mengeschweißt, bilden die Grundlage iu r den 
Kampf zum S turze dieser Ausbeuteordnung. Solange es kajx- 
tal»«uiSÊhe W irtschaft cibt. solange gibt es_K lisen und damit 
i r n ^ r  schärfere Ausbeutung. E rst der S turz des Kapitalismus 
und die Einführung der kommunistischen B edarfswirtschaft wird 
beides aufheben.

Wdfcrc MasseneBllassntfco:
■ad Stfuetntea

Im Zw ickauer und Lugau-OeTsnitzer Steinkohlenrevier 
sind w eitgehende Rationalisierungsmaßnahmen im Gange. Eine 
Anzahl von kleinen Gruben sollen v o l l k o m h i e n  stingelegt 
werden. Im  übrigen so« eine Konzentration der vorhandenen 
Aktiengesellschaften vorgenommen w erden. Die Aktien befin­
den sich zum größten Teil in den Händen des sächsischen 
S taates sowie der S täd te  Leipzig und Zwickau.

; Daß allein für die Pensionen jener Leute, die in ihrem 
ganzen Leben niclffcSvichtiges getan haben, mehr ate d ie  dop­
pelte Summe dessen gezahlt ist. w as aHe Beamten. Angestellten 
und Arbeiter des ganzen Reiches zusammen an Lohnen und 
Gehältern bekamen, daß für Pensipnen mehr als fünfmal soviel 
ausgegeben wurde wie für A rbeitslosenunterstutzung aus der 
Versicherung uwt mehr als fünfzigmal soviel als ia r  Kleinrent­
ner (die vielgelästerten „Faulheitsrentner ). das soll hier nur 
erw ähnt sein. Uns soll hier nur die Demagogie beschäftigen, die 
w ir im letzten S atz  der Vorwärtsnotiz fe tt au sgeze idne t haben, 
die Krisenlürsorge betreffend. D er Koalitionsetat hatte  150 MiH.
Reichsmark für Krisenunterstützung ausgeworfen!. aber von dieser 
erbärmlichen Summe von HungerpfenniRen hat der sozialdemokra­
tische Finanzminister unter ausschlaggebender Zustimmung von So­
zialdemokratie und Gewerkschaften nur 131.7 verausgabt, also noch 
J« 3  Millionen eingespart.

Die Ausdehnung der Krisenfürsorge auf alle Berufe bestand 
einst, seit der Bürgerblockregierung. Sozialdemokratie und ue- 
werkschaften schallten sie ab in der Koalnionsregierunu! Daher

Ersparnisse von 183 Millionen Mark. Nm  wird man natilr- ----- -< «  - ^
lieh einwenden können, daß im Vorfahr die Arbeitslosigkeit nicht so  --------------
katastrophal war ab  in diesem Jahre. Sie war aber_so groß. dal* 
viele Städte, verschiedene Industriegebiete (Pfal*. Thüringen usw.) 
sofort au oas Keicn um ^onderm aßnahm en ^ ^ e r t e n  dle 
gewährt werden mußten. Die Sozialdemokratie hatte 2pMilhardoi 
für Preußen, weil Viele ihrer Bonzen ebenfalls, Pfründen ^kom - 
men Sie hat ietzt radikale Phrasen für die Verhungernden, um 
sich auf deren Rücken wieder in die Ministersessel zu schwinden.

L K lasseakaapi and ZeHa w chlclrtC
A. Bebel. „Aus meinem Leben“, 3 Bände, 9.— Mark. - > 
M. B eer. „Allgemeine Geschichte des  Sozialismus und d eT  

sozialen Kämpfe“, k a r t  8,— M ark. Leinen 10,— M ark. 
B ykow. JD as Ende des Zareageschlechts“. brosch. 0,75 Mark.- 
Die Kriegs nummern d e r „Jugendintem ationale“. brosch. 1,75- 

M ark, gebd  2J50  Mark.
Ermanski. „Theorie und P rax is d e r Rationalisierung**, brosch.

10,— M ark. Leinen 12 —  Mark.
Fischer, „OeKmperialismus“. broschiert 3,— Mark. Leinen1 

4.— Mark.
Karl L iebknecht „Das Zuchthausurteil“ . brosch. 1,-— Mark.

jG assenkam pf gegen den K rieg“, broschiert 
0,50 Mark.
„Reden und Aufsätze“, gebd. 3,— Mark.

A. Londres. „Schw arz und W eiß“, kart. 3,— M ark. Lerne»
4.— Mark.

M. Hölz. „Vom weißen K reuz zur roten Fahne“, kart. 2,80 M< 
Leinen 4,80 Mark.

N. Krupskaja. E rinnerungen  an  Lenin“. brosch. 130 M ark, 
Leinen 2.— Mark.

Fr. Mehring. „Karl M arx-Geschichte seines Lebens“, H aibleines
5,— M ark, Leinen 7.50 M ark.

W . Münzenberg, „Die dritte  F ron t“ , k a r t  3,— M ark, Leinen 
5,— Mark.

E. M eyer, „Spartakusbriefe" l.B an d  (Dezember 1914 bis S ep- 
tem ber 1916). brosch. 130 Mark.

E. M eyer, „Spartakusbriefe“ H. Band (O ktober 1916 bis O ktober
1918). brosch. 1.50 M ark.

M. Pokrow ski, „Geschichte Rußlands von seiner Entstehung 
bis zu r neuesten Zeit“. Leinen 20,— Mark.

Palm e-D utt .«Das moderne Indien“; k a r t  2,— M ark.
Slang. „Panzerkreuzer Potem kin“ , gebd. 1.— M ark.
Sonter. ..Der neue deutsche Imperialismus“, k a r t  230  M ark. 
Varga, „Die sozialdem okratischen Parteien“, k a r t  430  Mark«' 

gebd  6,— Mark.
W ittvogel. JDas erw achende China“, k a r t  230 Mark. Lemenr 

330  Mark.
IL Romane. E rz iU aagea . Gedichte.

H. Barbusse. „Das Feuer“. Leinen 730  Mark.
„ JDie K ette“, brosch. 43 0  M ark. Leinen 6,— M ark. 

Becher. „Der Bankier re ite t Uber das  SchJacbtfeld1', Erzählung.
gebd. 1,— Mark.

Becher. „Die hungrige S tad t“  (Gedichte), gebd  230  M ark. 4 
Bogdanoff, JD er ro te Stern“, brosch. 1,75 Mark, gebunden-

2.50 Mark.
Daudistel. „Das Opfer“ , kart. 33 0  M ark .-L einen  5,—  Mark. 
Grünberg, „Brennende Ruhr“, kart. 330  Mk., Leinen 5,—  M ark. 
Illes. „Die Generalprobe“, k a rt. 3 3 0  Mark, Leinen 5,— Mark. 
Kläber. „Passagiere d e r UI. K lasse“, kart. 3.50 Mark. Leinei»' 

5,-— Mark.
O llbracht „Anna — d e r  Roman einer Arbeiterin“, karton iert 

330 M ark. Leinen 5,— Mark.
Panferpw, „Die Genossenschaft d e r Habenichtse“, broschiert

4,— Mark. Leinen 6,— Mark.
Plivier, „Des K aisers Kulis“, k a r t  33 0  Mark. Leinen 5.— Mark. 
Scharrer, „Vaterlandslose Gesellen“, k a r t  3,50 M a rk ,,L einen

5,— Mark.
Scholochow, „Der süUe Don“, brosch. '5 .— M ark, Leinen' 

7.— Mark.
Seifnllina, „Der Ausreißer“, Halbleinen 230 Mark, Leinerr

3.50 Mark.-
O skar Kanehl. „Straße frei“ (Gedichte), kart. 1,— Mark.

„Die Schande“ (Gedichte), brosch. 0,50 Mark. 
Erich W einert. „Neue Gedichte“, k a r t  1,— Mark.
F. C. Weißkopf, „Es geht eine Tromm el“ (Gedichte). Pappband

130 M ark. Halbleinen 1.75 Mark.
Erich WoHenberg. „Als R otarm ist vor München“, kartoniert - 

2,— M ark, Leinen 3.— M ark.
Zn beziehen durch die Bacbbandlung für A rbeiter-L iteratur.- 

Berlin SO 3<L Lausitzer Platz 13.

I f t

A n s  d e m  L a n d e  d e r  „F re ih e it“ .

Sechs Arbeiter und eine Arbeiterin sind vor dem Schwur­
gericht in Atlanta (Georgia). Nordamerika, wegen kommunistischer 
Tätigkeit angeklagt. Vier waren bereits schon einmal zu je 10 
Jahren Zuchthaus verurteilt Jetzt droht einigen davon die Hin­
richtung durch den elektrischen Stuhl. Das Entscheidende ist. 
daß das Schwurgericht, welches für die Bestätigung der Todes­
urteile in Frage kommt, auch besetzt ist von Führern der „freien 
Gewerkschaften. r

Für die Zukunft hat man ein neues Mittel gegenüber dem 
elektrischen Stuhl für die Hinrichtung. Das neue Mittel is t das 
Giftgas. An einem zum Tode verurteilten „gemeinen“ \  arbrecher 
erprobte man es. Er wuide genau wie beim elektrischen Stuhl 
in eine Kammer gefÜirt. Dort festgebunden und darm das Gas 
hineingelassen. Von einem Fenster aus beobachtete der Henker 
den Vorgang des Todes. Drei Minuten dauerte der Prozeß und 
soll angeblich schmerzlos gewesen sein.

Das ist das von den deutschen Gewerkschaftsführern ge­
priesene Paradies für die Arbeiterklasse. Auf allen Gebieten hält

Seltsamer Tarif?

L t l a n k M a  i a  s e U a M K a M k r a O M f e e a  
B e i r i e f t e a

Fßr den K Ä b e r s e r  Konsumverein hat der Vorstand lür 
«fie kaufmännischen Angestellten den Tarif zum 1. Juni is»«, 
gekündigt. Der Vorstand fordert einen Gehaltsabbau von

10 *Das*ist"der von der SPD. gepriesene „Soaalism us“. Diese 
Tatsache zeigt immer wieder, daß der „Sozialismus im Kapi­
talism us eine Phrase is t  Auch die sogenannten Geme»nbetrtebe 
sind den Gesetzen der W arenproduktion unterwM fen Dort, 
wo die Produktion auch im „gememnützigen B etrieb  niebt
den notwendigen Profit ergibt, müssen die Arbeiter die Zeche 
bezahlen. *_________

** »rdsscaku* fcetst tcrsiürttc

ln  dem  Kampf gegen die die kapitalistische W irtschaU 
w ieder einmal ergriffene Krise sind natürlich alle Mittel 
re c h t Von Mitteln is t eigentlich nicht zu sprechen; denn so 
viel wissen tnfcere Herren Kapitalisten anch, daß es nur em 
M ittel zu r vorübergehenden Rettnng g ib t  V erschärfte Aus­
beutung d e r A rbeiterschaft Man weift e s ; aber man sagt es 
n ic h t sondern handelt entsprechend. In alle W elt schreit man 
von einer Preissenkung aller W aren zu r Vergrößerung des Um­
satzes. Nebenbei sagt man noch, daß nicht nur die Kapitalisten 
O pler bringen können; auch die P ro letarier müßten die Not

Der bekannte Führer der Nazis — Goebbels — soD für die 
Beleidigung des „ehrwürdigen“ Reichspräsidenten der deutschen 
Republik 800 Mk. Geldstrafe zahlen. Ein Händler aus Regens­
burg soll sechs Monate ins Xoch*\ weil er imi Rausch zwei 
„Hüter der Ordnung“ beleidigt hat. Der „Vorwärts nennt diesfs 
Spiel mit zwei Messern — seJtsattre Tarif. W ir s a a e n d a s  »st 
ganz in Ordnung. Wenn auch schon die andere Seite g e u r t e i l t  
wird und sei e s  in Wirklichkeit eine Farce, so will die Bour­
geoisie den Arbeitern damit zeigen, daß w ir doch eme „Demo­
kratie“ haben.

Wie Preußen in Belgien.
ln der abessinischen Hauptstadt Addis Abeba zogen aus 

Anlaß ihrer siegreichen Strafexpedition gegen die Rebellen in 
Nordabessinien 30000 Krieger mit ihren Siegestrophäen am 
Kaiser und seinem Hof vorbei. Unter den Gefangenen befan d «  
sich auch die beiden Brüder des Rebellenführere G ugsa O b t  
des geschiedenen Gatten der verstorbenen Kaiserin Ziudita, und 
seine Ratgeber, die alle meit einem Stern um den Hals vorbev 
geführt wafden.

Schon wieder eine aene Partei In USA.
Eine aus dem ganzen Lande besuchte Delegiertenversamm­

lung beschloß schon wieder die G ründung emer pohtochen 
Partei. Die Hauptreferenten w e n  der als reakbonir bekannte 
Professor John Dervey und d e r sozaldemokrabsche 
schaftsbeamte James Maurer. Aufgabe: ohi

lenkung der zunehmenden Radikalisierung der Arbeitersenatt.

ftiij— lin N rilc f t«  J W l t td h m t f

R eich su m lag e!
W ir machen nochmals auf die für die 24. und 25. W oche 

— für Solidarität — ausgeschriebene Umlage aufmerksam und 
ersuchen sämtliche Ortsgruppen um unbedingte pünktliche Ab­
rechnung. P ro  W oche 1,— Mk. R. A. A.

G r a f t - B e r l i n
Versamadungskaleniler.

3. Bezirk. Jeden Freitag, abends 20 Uhr. im Lokal Gladow. MaW 
plaquetstr. 24. —

6. Bezirk. Jeden 2. und 4. Freitag, 20 Uhr. im Lokal Reibe. Git- 
schinerstraße 88.

14. Bezirk. Jeden Freitag, abends 20 Uhr. im Lokal Soeisebecber^
• Herfurtstraße 26.

15. Bezirk. Jeden Freitag, nachm. 17 Uhr. bei Jahnke. Niedere
schöneweide. Brückenstr. 3. _  . __
17. Bezirk, je d e n  Freitag. 20 Uhr. bei Worlitzer. Gürtelstr. 38. 
Nowawes. Jeden Freitag. 19J 0  Uhr. Funktionär-Sitzung von Parte* 

und Union hn Lokal O tto Gebauer. Wallstr. 62.

M d I
Halle.

Jeden Freitag, abends 7.30 Uhr, M itgliederversam m lung 
im Volkspark, B urgstraße.

Ortsgruppe Weißeniels. _
Jeden Dienstag, abends 8 Uhr. finden im Lokal Tivoivl. 

Schloßgasse, öffentliche Diskussionsabend© s ta t t
M in d en . Jeden Mittwoch. 20 Ubr. findet ■ in der Augustiner- 

Klause, Baaderstr. 66, ein Vortrae mit anschließender Diskus-

Sympathisierende und Leser der „Komm. Ariv-Zeitung“ siiKf 
besonders eingeladen. KAP„ AAU.
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SbeMwnd viertelghrBcfa 2J5Q Mark fad. 
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______  Inserate werden nicht aufgeoommen.

Das „Notopfcr” des Kopttais
, Die dem okratischen Untertanen der deutschen Repu- 

bKk wackeln ungläubig mit den Köpfen. Sie haben „ihren“ 
Staat, die ~neue_S taatsfp rm ^jregen  rechts und l in k s t— . v  i cu iis -u na  II1IK8 i
s ö M f f ig  beschützt und sich nach jedem Sieg kräftig an 
d »  HeWenbrust gepocht. Die Pfaffen d er Zentrumspartei 
neierten dem Reichsbanner den Segen und die demo- 
kratischen K apitalsten d as  Geld. Die Schwerindustrie

m  gA u u°aI,iti0n mitre^ eren- ln allen Gassen 
widerhallte das hohe Lied von d er „politischen Reife“
eines Volkes, daß unbeirrt durch alle Revolutionsapostel 

aUewege H<>he gCht’ schicksa,sverbunden» treu"

D er Marsch ging hinweg über Karl Liebknecht, Rosa 
Luxemburg, über die blutigen M ärzen bis Kapp. E r ging 
hinweg über die Tausende, die in den Zuchthäusern um- 
kamen, denn die Republik w ar in Gefahr. E r ging hin­
w eg über die Zehntausende, die der „passive W iderstand“ 
.venecken ließ, d ie in  Hunger und Arbeitslosigkeit um- 
kamen. E r ging hinw eg aber alle-Krisen nrit den ver- 
schiedensten Namen. Außenpolitisch wurde die „Ver-

’! S S Kl,5 C ^ 5eStent D er Priede lächelt über d er ge­
quälten Erde. Zurzeit w erden die Vorbereitungen ge­
troffen, um am Rhein in den „befreiten Gebieten“  eine 
me dagew esene patriotische Kirchweih vom Stapel zu 
w e n .  Die Arbeitslosen haben hier von neuem Gelegen- 
-  zu bewejsen, daß im „hefl’gen Land d er Treu“ der 
ärm ste Sohn immer noch d e r Treueste ist. D as Reichs-
S S T i T 0 T  Wit . die ’Jinken“ Sozialdemokraten in 
ihrem „Klassenkampf“  rmtteilen -  mit den Nazis gemein­
e m  Musik und M assen stellen, und republikanische und 
Nazimauler „erw ählter Führer“ werden sich gegenseitig 
zu uberschreien suchen.

W as j>agt Ihr? Ihr habt die Nase pleng?! Die 
„Reaktion wird im m er frecher? Nun — nach d er „Hilfe 
d e r  Landwirtschaft“, nach d e r „Reform der Arbeitslosen­
versicherung“ , nach dem Raubzug mit Erhöhung der 
Steuern, Zolle, Mieten, Tarife, nach offenem Lohnabbau? 
H ört einmal! __ _

Es.geht nicht danach, ob ihr die „Nase pleng“ habt. 
W as jetzt kommt, ist g ar nichts „besonderes“, sondern 
nur eine Etappe auf dem  W ege m die „herrlichen Zeiten“. 
D ie Plumpheit und F rechheit mit der man euch jetzt zu 
ködern sucht, entspricht nur der Schwierigkeit, die T at­
sachen zu verschleiern. Man kann euch nicht mehr so 
bequem belugen wie früher. Die Tatsachen sind stärker 
Ihr habt so lange gegen euch selbst gew ütet bis euch die 
Puste ausging Ihr habt es schon einmal getan, habt in 
f e r  ”gJ? ße,n Zeit JL^chenberge auf Leichenberge ge- 
tu n r t tp is  ihr nicht m eH rdarüber hinwegklettern konntet,

Hunger- Hat man euch nicht eingeredet, 
dab Ueberstunden im „neuen Deutschland“ e tw as an-

^ “ L Ï ? " ?  0,h r habt eüch gefügt- H at man euch nicht eingeredet daß ihr die Früchte der Rationali­
sierung nach deren Durchführung ernten w erdet? Ihr 
habt es  geglaubt. Ihr habt in den zwölf Jahren eure 
Knochen hingegeben, habt dem Geschwätz Glauben ge- 
■senenkt, daß e rs t d e r  Kapitalismus wieder „blühen“ muß, 
. : r r , an,,!,n ”-soz,aHsieren“ wai. Ihr wolltet „Ordnung“,!
W c  n  ^  50 " Un d ,e 0rdnung des Hungers, des Fried-1 
nofs. Das konnte nicht anders kommen! Denn:

Kapitalismus ist Kapitalismus!

E r s c w ! S L M« . rd e n , F " ^  Um n icIlts  a n d e re s - 3)5 “ m d i=
ï  , ,  te’ " a r  mit anderen Mitteln. Es 

-  d as  Protetariat. sondert auch die kapi- 
° rdnu; e . an ^  Ra»d des Abgrundes, ohne

P h b f f i r T w  f t  ”PlalZ 30 der heißt
T^-hn "  J  n n! FBr die Waren- die infolsc der Technisierung d e r Produktion in immer größeren Mengen 
hergestellt werden. Man kann die - W a r e n p r o d E

Ä  S S f f iä S Ä

u u ? eri ^ n ?  Kt 1,quidiert worden, — der Kapitalismus 
„ r  Kanipf um den Absatz ging w eiter durch 

I „Verbilligung dei P ioduktlölT  infolge Rationalisierung 
und g ^ te ig e rte r Ausbeutung. Nun ist eine Verschleierung 
des offenen B ankrotts nicht mehr möglich. Die Lösung: 
„W aren produzieren, billiger als die anderen“, das ist 
die Losung d er Kapitalisten aller Länder. Die Mittel 
dazu: Kapitalzusammenballung für w eitere Rationalisie- 
rung, Verbilligung der Produktionskosten durch Lohn­
abbau Streichung aller „unproduktiven Ausgaben“. 
Maschine ist Maschine, Mensch ist Arbeitstier! Alte Zieh­
hunde laßt man vergiften. Alte Pferde bringt man zum
Sqjilachter. Ueberflüssige Arbeiter läßt man verhungern! ^aatserfmitenden Funktionäre der kapitalistische» Wirtschaft

übernehmen. H ugenbergs Organ, „D er LokalsAnzeiger“, bringt 
in sem er Soimtagsnummer einen L eitartikel mit d e r  Ueber-

Doch halt! — Auch das Kapital bringt Opfer. Es will die 
Preise senken, wenn das Proletariat sich mit dem  direk­
ten Lohnabzug zufrieden gibt. D er Schiedsspruch der 
Eisenindustrie soll den Anfang machen. Parole: „Gemein-
f,™ f e “ »  " ° t r  Das Allerschönste dabei:
Alle „W irtschaftsfuhrèr“ von „rechts bis links“ quatschen 
für und wieder, beschäftigen sich ganz ernsthaft mit 
einem „Problem“, — das keins ist! W enn man wüßte, 
ob die Herren wirklich „gewillt“ sind, überlegen die 
Hanswurste im „V orw ärts“ tiefsinnig. Es ist zum Lachen 
und Heulen zugleich, welche Biedermeiermiene diese ge- 
nssenen G auner bei diesem plumpen Schwindel zur 
behau tragen. Als ob nicht jeder Mensch, der nicht hoff­
nungslos demokratisch verblödet ist, wüßte, daß bei 
Absatzstockungen, noch dazu in solch katastrophalem

f  d te  auf dem  M arkt sich geltend machende 
Ueberangebot. Produktionsstockungen setzen ein. Lager 
mussen geräum t werden, um noch größere Verluste zü 
vermeiden. Zahlungsverpflichtungen drängen. Bankrotte
auf Bankrotte häuten sich. Die Anarchie der kapitalisti-
S Ü l"  ^ odldctionsweise bricht sich Bahn. Die Krise, die 
r  annc ist da. , ■ —

• V *i3S ”N°topfer“ des deutschen Kapitals besteht darin, 
in Zeiten der ungehemmten Profitschmderei diesen Profit 
hundertprozentig in die Tasche zu stecken. In Zeiten der 
Stockung: — wie je tz t — knöpft es den Teil des Profits, 
der ihm durch Preissturz zu entgehen droht, dem Prole- 
ta ™ ; noFh exj ra  ^b . Noch mehr: die P re issenkung  
w uk t sich auf den Binnenmarkt infolge der Preisdiktatur 

Kartelle^ g3r  nicht aus. Hat ein Arbeiter gemerkt, j 
daß mfolge des Sinkens der Schweinepreise das Fleisch
Ä r  i o 150l1 ?  is t?  ^  inf0,ge der Qetreidepreise 
das B ro t?  Im Gegenteil: die Zoll- und Steuerpolitik ver- 
hindert nicht nur Preissenkungen bis zu dem Konsumen 
tenTsondern treibt die Preise für den Proleten noch 
fah re n d  der Krise hoch. Zum Dank dafür sollen die 
Arbeiter nun ein „Einsehen“ haben, weü die Kapitalisten 
ihren Dreck nicht selbst fressen können. Und der „Vor-

S  den Tip: ”Wenn die P reise  ernsthaft
• • • Ja ’ dann könnte man natürlich

“®f « e  terechtigmz der Lohnpolitik des Kapitals
reden. — W as soflen schließlich die kapitalistischen
Hausknechte, die Gewerkschafts- und Parteibonzen d er 
parlamentarischen Wahhnaschinen w eiter sagen. Von

iSt dasse,be- alS VOm Kapi- 
Für das Proletariat ist diese letzte Provokation der 

kapitalistischen Blutsauger eine bittere Lehre — aber 
eine notwendige! Das Proletariat hat hartnäckig alle 
sozialistischen Erkenntnisse über den C harakter des 
Kapitalismus ignoriert, hat sich allzu widerstandslos von 
den Phraseuren der „Demokratie* mißbrauchen lassen.
So muß die eiserne Logik der Tatsachen in die Schädel 
hämmern, daß die proletarische Revolution das kapita­
listische System zertrüm m ern muß, um Menschen und 
Maschinen die Möglichkeit zu geben, für eine Gesell­
schaft zu produzieren, in der nicht mehr Millionen arbeits- ’ 
williger Hände vor vollen Speichern verhungern.

Dos RMMwkr ta aduKKoi
Die Regierung Brüning h a t zur Deckung des Feidbetrazes 

von 750 Millionen M ark dem R eichsta r d re i G esetzentwürfe 
rugehen lassen, von denen das w ichtigste die „Reichshüfe der 

estbesokleten4 ist. D er E rtrag  dieses Notopfers w ird  von
^ r ^ e g t e r u n g j u f  406 Milliönen M ark "für das J a h r  und a rf  
700 Millionen M ark für das Etatjahr b e rech n e t D avon sollen
i S  M ir ReK^ ' * e  der B eam tengdiälter nnd Pensionen 
28 Millionen Mark, auf die d e r D auerangestellten d e r  öffeot- 

hchen Körperschaften 24 Millionen, auf <fie der höheren Ange- 
steHten in d e r  Privatw irtschaft m it einem Einkommen über 
8400 M ark 50 Millionen und  anf die d e r Aufsichtsratmitglieder 
4 ÄWhonen M ark entfallen. D ieser G esetzertw urf ist von 
sämtlichen Parte ien  atogelehnt w orden. Keine Parte» w ill die 
V erantw ortung für eine Schmälerung des Einkommens dieser

I schnft J> as Notönfer der W ehrlosen“. Die K reise, die von

am aUerweni8sten betroffen wenden, sind
* e SiCh das « y änenw »  stegerw ald  

^  Waldenhauer, gestürzt In b e a  H err Hussong erreg t sich

E n  ï f 8®“  Staatsstö tzen abver-St wird. Es könne ihnen doch nicht zugenaitet werden, dafi
d n . k̂  a ”^ XiStf Che‘‘ Youngpolitik bluten sollten. Dazu seien 

och che A rbeiter da, die sich so  begeistert « r  d ie Erfüllungs- 
pohtik eingesetzt haben. «u*«ungs-

Die Idee des Opfers der Festbesoldeten h a t die Regierung 
Brüning von der Regierung Muller übernommen. S ie w ar als 
sozialer Ausgleich gegenüber d e r Arbeiterschaft gedacht der 
man m cht die volle Belastung durch die K rise zumuteq wollte.

A usm aße, d ie  „ P re is e  s in k en “ . S ie  w e rd e n  sch o n  -* e - |D e r  Senkung der Löhne xier A rbeiterschaft sollte eine Senkung

A- J  SlbeSO,deten parallel laufen. Die Aus­
nahmestellung, die die kapitalistische W irtschaft den Beamten 
m* den w ohlerw orbenen «ech ten  geschaffen hat, w irö  jetzt

« g ^ S e n  É sKZ $e V° m KT tal^a ir  AuffÖ,lung seiner Kassea
K rfZ  ^  J  ,mmer ^ a rak te ris tisch  für die Höhe der
K se, wenn das Kapital dazu übergeh t d ie  Gehaltszahlungen 
“ “ urteilen. Die Schicht der S taatsstü tze» ist fü r d a s  Kapital 

f h  J “! 116 Z“ r  ErhaI,un«  de* ^ o ß t s .  Die Gefah- 
I  ***** S ch kM  kann ^  herrschenden 

S h  w l T n>PC m m  häugnis wenden. E s  w ird durch eine 
G ^ a ltsk u rzung die Treue und Ergebenheit d ieser Lakaien 
untergraben. W enn die Regierung Brüning eine solche Maß­
regel für notwendig h ä l t  so geschieht d L  nfcht e tw a a l  
sw ialen  Anwandlungen des frommen Katholiken und Reichs- 
arbeitsim m sters Stegerw ald, sondern aas e iner bitteren  Nr»i

r ; e^ r hr “S- D”  K“Pital Se">SI 1,iH efae wei,ere Be"astung d e r  M assen mit neuen S teuern  n u r unter gewissen 
oraussetzungen fü r möglich. Die bisherige S teuerlast ist 

schon_so außerordentlich hoch, daß jede weitere Erhöh -  
praktisch nur einen w eiteren Rückgane d e r  PinnahJL« 
deuten würde. Es kommt noch “ J T ^ T S T T oE

T T '  » W ir k e n  muß
E s kommt noch hinzu, daß durch die Erhöhung d e r  A rb e ite

g WCilCre Millionen M ark aus d e r A rb e ite t  
schalt berausgepreßt werden, auf d e r anderen Seite aber durch 
Reformen in d e r Arbeitslosenversicherung noch 115 Millionen

h o h £  S°  d3ß 3Uf diese W eise e f n g t S :
Wirt d "  A rteiterm assen
wiro. w as Kapital konnte sich a lso  nur durch den A rJfr«

Taschen d e r F e . -

'A t e S r d e r *  mehf eiD V ^ s^ h sb a llo n . E r sollte die

S ä S S S S S S S s
T ) T L  u Femdschaft der Beamtenschaft zuzuziehen '
Die Regierung hafte lediglich gehofft daß die Beamtenschaft - -

als N o t i e r  r e- NÜ ° Pff r  nioht wchrcn w örd^  wenn es ihr 
. . r ? fer g€nu^end schmackhaft gemacht w orden w ar

soziale V erbränrang, d i .  Hilfe « r  das Reich in Not, der Appell
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an den Opfersinn der Beamten, der Hinweis auf den staatlichen 
Zwang gegenüber der Arbeiterschaft auf Lohnabbau, würde 
g*nügen, urp ééfl Aderlaß von 300 Millionen M ark zu Qunsten 
des K apitals zu verdecken. Die Beam tenschaft fiel auf diesen 
Anruf nicht herein. Ihr Patriotismus, ihre Begeisterung Mr 
diesen S taa t, w a r nicht so groß, daß sie sich m  einem Verzicht 
auf ihre wohlerworbenen 'Rechte hinreißen ließ. Es hagelte 
Proteststürm e. Keine Organisation der Beam tenschaft, keine 
P arte i fand sioh, die das Projekt der Regierung unterstützen 
wollte.

Oie Sozialdemokratie a ls  prinzipielle Gegnerin jeder Lohn­
senkung w a r die schärfste Gegnerin. Die» hindert sie aber 
absolut nicht; mit den Unternehmern über eine Lohnsenkung 
bei der A rbeiterschaft za vertändeln. Sie konnte es aber nicht 
mit d e r Beairitenschaft verdeiben, die gerade in ihren unteren 
Schichten »ehr sta rk  mit der Partei verbanden i s t  Ihre Idee, 
den S taa tsappara t zu repubhkanisieren, würde noch größeren 
W iderstand in  der Beamtenschaft finden, wenn sie sich auf 
«eiten der Gehaltsrifober stefläi würde. O er Verrat der Inte­
ressen d e r Arbeiterschaft fallt ihr bedeutend leichter. S ie halt 
sich a t| den Oeynhausener Spruch gebunden nnd idt nnr empört 
darüber, daß au f die Lohnsenkung keine Preissenkung erfo lg t 
Sie fühlt sich betrogen, trotzdem  ihr vdn vornherein k la r war. 
daß sie betrogen Werden würde. Am allerw enigsten konnten 
Sie' doch von der Regiering Brüning erwarten, daß diese 
schärfste V ertreterin der kapitalistischen Intéressen den kapi­
talistischen P rofit in irgendwelcher W eise beschtióden würde.

Die übrigen bürgerlichen Parteien hatten ebenso wenig 
Veranlassung, die Beamtenschaft gegen sich zu mobilisieren. 
E s w ar ihnen vollkommen klar, daß die Ablehnung der Be­
steuerung der Festbesoldeten keineswegs den Verzicht auf die 
beckung der fehlenden 300 M aiionen M a £  bedeutet. W e n  
eben die Beamten nnd» nicht sturmfrei zenufczemaeht waren,
so  maßte eben w ieder d te A ibeiterscbaft als die bereitw illigste 
Öpterschicht diesen B etrag anfcringen.

Die kommunistische P a rte i stellt sich ebenfalls hinter die 
Beamten und Angestellten. Die „Rote Fahne“ schreibt: „Die 
R egierung Brüning plündert die Beamten und Angestelhen aus 
and verhöhnt sie obendrein a ls  L eute in gesicherter Lebens­
stellung“. Sie h a t Mitleid mit den geplünderten B eam ten und 
Angestellten. Sie bedauert die Lage d ieser S taatsstü tzen, die 
die Verkörperung des kapitalistischen U nterdrückungsapparates 

S te w eh rt sich d agegen, daß  da s  K apital d iese B rüder 
der A rbeiterschaft mit » r  Erhöhung ihres P ro fits heranzieh t 
PBr sie gehören diese Beamten mit zum w erktätigen Volk, 
znm  ausgebeuteten P ro le ta ria t Sie hat Angst, daß d ie staats- 
erhaltende Gesinnung der Beam ten durch  eine H erabsetzung 
Ihrer Oehälter leiden könnte. C s is t  dieselbe Sorge, die sie 
auch dem  proletarischen Schutz polizeibeamten, den Brüdern 
im W affenrock, angedeihen la ß t

E s ist geradezu merkwürdig, diese E inheitsfront von 
D entschnationaten bis zur KFD. für die arm en  Beamten. Das 
funktion ieren  des kapitalistischen S taatsappara tes is t das 
Band, das alle e in t Keine P arte i will zolassen, daß d fe ’B ürger- 
bfockregferung Beamtenrechte k ü rz t  D as revolutionäre P ro ­
le ta ria t b a t kein Interesse, <Bese offenen G egner d e r Arbeiter­
schaft za unterstützen and seinen Henkern noch bessere 
Ltibensveifcältnisse zu erkämpfen. Die Entwicklung hat auch 
gezeigt, daß d iese Beam ten keineswegs d te  W ehrlosen sind. Im 
Oegenteii, sie sind die Nutznießer dieses S ystem s und werden 
von ihm ansgehalten.

D er praktische Erfolg dieser heldenmütigen Verteidigung 
d e r Festbesoldeten ist d ie  Abwälzung dieser L ast anf die 
A rbeiterschaft Die Bourgeoisie kann sto lz darau f hinw eisen, 
daß sie zur Belastung d e r Arbeiterschaft gezwungen id , weil 
der Reichstag einstimmig das Opfer d e r Festbesoldeten nicht 
annebmen wollte. Schon m eldet sich die R egierung des Sozial­
dem okraten Braun a ls  Retterin in d e r Not und m acht V or­
schläge, die eine höhere Belastung d e r Arbeiterm assen durch 
Steigerung d e r bisherigen Steuern darstellen. S ie w ill nur die

Beamten und  Angestellten mit einem gesicherten Einkommen 
von mehr a ls  8400 M ark mit 2 *  Prozent heranziehen. Sie 
sollen also denselben P rozentsatz  zahlen wie die A rbeiterschaft 
bei der vorgesehenen Erhöhung fü r die Erwerbslosenfürsorge. 
Die Junggesellenstener soll um 50 Millionen erhöht werden. 
D er dann noch verbleibende Unterschied müßte darch  schärfere 
V ersteuerung des T abaks gew onnen werden. F erner h a t die 
Preußenregierung noch die Einführung einer allgemeinen 
G etränkesteuer vorgeschlagen, um die Finanzen d e r Gemeinden 
zu sanieren.

_ E s is t  absolut kein Zweifel vorhanden, daß  d ie  A rbeiter­
schaft anstelle d e r Pestbesoldeten d a s  Notopfer bringen soll. 
Keine Partei denk t daran, die Gewinne des Kapitals za  schmä­
lern. # Niemand schlägt vor, d aß ' d ie  K lasse der Besitzenden 
d a s  Notopfer b r in g t weil eben d a s  Notopfer ein Notopfer für 
d e »  B esitz  sein so ll. D as Kapital Will ja  diese 300 Millionen 
Marie zur Stärkung seiner Kapitalsdecke. Es kommt ibm ia 
gerade darauf an, diesen B etrag zu sparen. D eshalb is t es 
vollkommen w ieders innig, das Not opfer vom Besitz m  v e r­
langen. E s ist dies eine Illusion, die darauf beruht daß der 
S taa t sich nooh von d e r besitzenden Klasse un terscheidet Die 
Pestbesoldeten zählen sich zur herrschenden Klasse un d  Ver­
langen, daß sie als solche behandelt w erden. D as Privileg 
des Zählens ist Sache der Arbeiterschaft.

D as deutsche Kapital erhält auf G rund d e r  Yaunganleihe 
1200 Millionen M ark. Von diesen sind 400 Millionen fü r P ost 
und Reichsbahn bestim m t, der R est von 800 Millionen sollte 
d e r  Steuersenkung dienen. Dieser B e trag  ist aber bereits ver­
b rau ch t bevo r e r  überhaupt dem  deutschen Kapital zustand. 
Die Krise hat ihn au fgezeh rt D ie Erleichterung, die d e r Young­
plan bringen sollte, is t nicht, nup^nCbt dngetretetu._sondeni.der 
Youngplan M t 3if6T^aer^W trtsclfaftslH töe'M  einer ungeheuren 
Ausbeutung der Arbeitermassen gefflhrt D as deutsche Kapital
w älzt nicht nur die Folgen d e s  Youngpians, sondern auch die 
Folgen d e r W irtschaftskrise auf d ie  A rbeiterschaft ab. Der 
Hungertod von Millionen P roletariern  ist ihm vollkommen 
gleichgültig. E s sucht seinen Ausweg, die Erhaltung seines 
Profits. D abei kano e s  sich nicht mehr ao die überlieferten 
Form en d e r D em okratie halten, w eil d ie 6 tä rk e  d e r Ausbeutung 
über das Maß hinausgeht, daß sich m it Hilfe d e r  Bearbeitung 
duroh den P resse- und parlam entarischen A pparat erreichen 
lä ß t ' D ie Bourgeoisie muß schon m  den  Mitteln des B ürger- 
krieges greifen, um  die Empörung d e r  Arbeiterschaft nieder-

eines W ehrlosen bringen. Langsam beginnt das Erw achen d e r 
M assen. Der W iderstand konzentriert sich. Die ̂ revolutionäre 
W elle s te ig t Die Arbeiterschaft fü h lt daß d e r Kampf uni dfe 
Existenz g e h t Sie wird sich nicht äls Wehrlose M asse hin­
schlachten lassen, p ie  Sozialdemokratie w ird nicht die Macht 
haben, den  Sturm  aufzuhalten. Die Stunde w ird vom revo­
lutionären Proletariat regiert werden.

Zlkr sadBcnwolri
le tarier in  d a s  politische L eb e n u n d  d *
Klassenkampf. Es w ar Jedoch fü r le d e n j
dem  Parlam entarism us starke Ins torische S c h ra k e n  xesetzt 
■waren. U nd im fetzten D ewm um  vo r dem  Krfege w urde 
deutlich sichtbar, daß die parlam entarische Arb e it d c r  Sozial­
dem okratie vom  M ittel **m Zwedk, zum ^ « ^ ^  je w o r-  
den w ar. Die parlamentarische Arbeit w orde »um  Kreüntemns.

Sein Dèbakle erlebte d e r Parlam entarism us d e r  SP D . b e ­
kanntlich am  4. August 19114. Aus d e r  Zustimmung zu den 
K riegskrediten w urde offensiohtfich. daß  die parlam entarische 
Tätigkeit d ie  M assen vollkommen diesem System  ausgehefert 
ha tte . Dié ganze Macht lag ausscbüeßMcb in den Händen der 
Fraktion und des Parteivorstandes. D em gegenüber s a l t  es. 
die Lehre zu ziehen, die M assen aus dieser Abhängigkeit los- 
zulöSen. Sie zum Selbstbandeln-zu erziefcfen.

- A ï r
S Ä Ä Ä Ä w t » « !
M assen verliert sich in der Erhaltung der bürgerlichen Gesell­
schaft durch  d ie  Wahlbeteiligung. Die KAP. h a t als einzige 
politische P a rte i daraus ihre Konsequenzen gezogen. Nicht 
parlam entarische Politik, das is t h » t e  bürgerhche Pöhtik. 
sondern proletarische Politik. d a s  ist Ablehnung des Pärfem en- 

* und aA eiten  für die R äte . D as G ebot d e r Zeit ist

zuhalten.
D er Aufmarsch der faschistischen M örderbanden geschieht 

unter offener Duldung der Regientng. Die Nationalsozialisten 
kämpfen nicht e tw a gegen das jüdische Kapital, sie gehen nicht 
in d ie Q uartiere d e r jüdischen Bourgeoisie, sondern in  die 
A rbeiterviertel. S ie m orden nicht d ie Joden, sie morden die 
Arbeiter. Ihre antijüdische und antijüdischkapitalistische Ein­
stellung is t nur Bauernfang. Ihr Kampf geht gegen die revo­
lutionäre A rbeiterschaft D eswegen w erden sie vom  Kapital 
ausgehalten. D as Kapital setzt ab er nnr diese G arden ein, 
w enn es m it den  friedlichen M itteln d e r  Unterdrückung darch 
Polizei und Justiz nicht m ehr , herrschen kann. Die Lohnraub­
offensive d e s  Kapitals is t e in  b ru ta le r G ew altak t gegen den 
e s  den  Kampf d e r  gesam ten Arbeiterschaft heraufbeschwört. 
Dazu kommt nooh, daß  d ie Ziffer d e r  Arbeitslosen dauernd 
s te ig t  daß  die Not d e r  Arbeitslosen immer stä rk er w ird, weil 
die öffentlichen K assen im m er leerer werden. Die Situation 
w ird von T ag  zu T ag kritischer, w eil d e r  Lohnabbau die 
Kaufkraft des B innenm arktes un tergräb t und d e r Export auf 
dem W eltm arkt infolge d e r  Krise keinen E rsatz  bringen k an n  
___ D ie. Situation is t schon so  kritisch, daß  die Sozialdemo­
kratie z n r  Ablenkung d e r  A rbeiterschaft vom  Klassenkampf 
d ie Proklam ierung von Neuwahlen, die Auflösung des Reichs­
tages für notwendig h ä l t  D er Klassenkampf soll durch den 
parlamentarischen Kampf ersetzt werden. Die Sturmzeichen mehren 
sich. D as Kapital beginnt den W iderstand der Arbeiterschaft 
an füh len  D ie ausgebeuteten M assen wollen nicht das Opfer

wtndnng d e r ^ a i S i ^ ^ E n  i ( S 3 l s d ^ ï ? N ? S f è n  S tä ä t l l
und Ausbau» d e r profetarisch-pofftBchen O r» m sa ü b n

In Sachsfen sollen nun, nachdem d er Kuhhandel um die 
Große Koalition gescheitert i s t  die W ähler c n te h e id e tL C l^  
rakteristisch sind die Tendenzen, welche zur Auflösung führten 
und d ie W echselwirkungen treten dabei deutlich in d ie Erschei­
nung. Die Deutsche Volkspartei versucht wie im  Reteb so 
auch in den Ländern, in den Regierungen eme ausschlagge­
bende Rolle zu spielen. In Preußen bisher dam it keinen Erfolg 
habend, haben sie in Sachsen die Koalition mit d e r SPD . abge­
leh n t sicher auch aus den Motiven, am  in  Preußen ih r H d  
endlich zu erreichen. Die „antrparlam entanschen Nazis, .a b  
Zündein a n  d e r  W age im  parlam entarischen G etnebe^w oU en 
nach dem Beispiel der Politik ihres F rick  in Thüringen d e r­
selben auch in Sachsen zum Siege verhelfen- Die MT). 
Sachsens, welche, un te r dem B nfluß  d e r  „Linken stehend, 
keine arbeitsfähige parlam entarische L age schaffen konnte und 
desw egen von ihren rechten Genossen im Parteivorstand  und 
in Preußen höhnische Vorwürfe einstecken muß, g lau b t durch 
d ie Auflösung eine andere parlam entarische KonsteHatioo her­
beiführen zn  können. Die Saxom andsten betonen in  d e r Zeit­
schrift -D er Klassenkampf“  N r. 11, daß  bei d en Verhandlungen 
«wischen Demokraten, Volkspartei und SPD . alle F ragen vom 
Klassenstandpunkt ans gew ertet wurden und d a s  „mit der 
P hrase d e r  Staatspolitik oder der Volksgemeinschaft mebt 
operiert wunde. M an muß nun annehmen, daß daraus die 
Ablehnung jeder Koalition d ie  Schlußfolgerung w äre . A ber w eit 
gefehlt T rotzdem  die  KoaKtionspolitik im Reich so  glänzend 
zeigte, w elche Interessen dam it vertre ten  w urden, is t  die SPD. 
Sachsens des Glaubens, „daß fü r sie KoaÜtionspolitik ebenso 
Machtpolitik bedeutet wie fü r den  Gegner“. Sie ist a lso  für 
Koalitionspolitik. Da sage noch einer, daß  d e r Saxomarxisnros 
keine besondere Blüte s e i  D as sie durchaus koalitionsfähig 
sind, hat Ihr „linker" P teissner ln Leipzig bew iesen, d e r  m cht 
anders w ie der „rechte“ Zörgiebel in Berlin auf Arbeiter 
schießen ließ. Sich also  genau so  noskitischer M ethoden be  ̂
diente w ie w eiland d e r  Reichswehrm inister. D as ist nibre 
Klassen politik! Die KPD. g lau b t durch d ie bevorstehenden 
Kämpfe im Textil- und M etallgewerbe g rößere  M assen fü r sich 
gewinnen zu können. Konzentration auf d iese Kämpfe w are 
für eine revolutionär sein wollende P arte i d a s  W esentliche. 
S ta tt dessen W ahlrummel. Die parlam entarische Politik der 
KPD. ist dabei genau so  verhängnisvoll w ie  ihre G ew erk­
schaftspolitik. Eine Politik d e r Zweideutigkeit Die große finan­
zielle Kraft, w elche hinter d e r  KPD. s te h t  verhindert mit ih rer 
parlamentarischen Politik, die Massen ideologisch von der 
bürgerlichen Politik loszulösen._______________________ _______

fcnUaaii Frdtttroft
(Zum 120. Geburtstage.)

Freiligrath ist ein Sohn des Teutoburger Waldes und wurde 
am 17. Juni 1810 zu Detmold geboren, wo sein Vater Lehrer 
an der Stadtschule war. Bis zum Eintritt in die Prima besuchte
$r das Gymnasium. Dann kommt e r nach Soest in die kauf- _  ____ _
männische leh re . &  hatte gerade seine Lehrzeit beendet als V ertrfd r^ tng 'der S d i^ id -

licher und zugleich zorniger Enttäuschung groß. Preußen hatte 
nicht gehalten, was der König versprochen hatte. Dann läßt 
sich auch nicht leugnen, daß man wirklich versucht hatte, den 
Dichter als W erkzeug fü r die Reaktion zu benutzen. Um den 
gewaltigen Ansturm der Opposition abzuschlagen und den „Geist 
der Nation" für sich zu gewinnen, verlangte der König, der 
die Macht der Presse, die d e r Zensortyrannen spottete, wohl 
kannte, daß die Minister und Oberpräsidenten begabte lite-

auch sein Vater starb. (Die Mutter verlor er schon als er noch 
Kind war.) Fast gleichzeitig machte ein Bruder seiner Mutter, 
d e r Kaufmann in Edinburg war und dessen Geschäft Freiligrath 
später übernehmen sollte, bankrott. Das waren schwere Scnick- 
salsschläge. Doch das Leben war nicht nur die Schule, in 
der sich der Charakter des Dichters festigte; es war auch die 
Quelle seiner Oed ich te. Weil er Kaufmann war, entging er dem 
akademischen Regelzwange, er wurde frühzeitig zum Studium 
moderner Verkehrssprachen gedrängt. Das hatte aber auch zur 
Folge, daß e r den Blick frei und offen halten konnte für die 
Rtauitäten des Lebens. Er kam frühzeitig in die Fremde und 
erhielt so  die mannigfachste Völker umspannende Fernsicht in 
außereuropäische Zonen. Und in der T a t etwas Großes und 
Weites lebt in den „Oedichten“, die der 1836 nach Barmen 
zurückgekehrte Handelskommis veröffentlichte.

Der große Erfolg seines ersten Qedkhtbandes bestimmte 
den Dichter, seine kaufmännische Stellung in Barmen aufzu­
gdien. E r übersiedelte zunächst nach Unket am Rhein. Von 
d o rt aus unternahm e r eine Reise nach Schwaben zu Ludwig 
Uhland, Oustav Schwab, Kerner, Karl Mayer und anderen 
namhaften Dichtem. Zurückgekehrt, blieb er nun in D arm stadt 
wo e r sidi auch dnen eigenen Hausstand gründete. Dies Jahr 
sollte fü r sein weiteres Schaffen entscheidend sdn.

Ringsum in den deutschen Landen war die Opposition 
erw acht Die M inner der politischen Lyrik: Pm tz, Dingel­
s te d t Hoffmann von Fallersleben, Ludwig Pfau und andere 
stießen ins Horn. Aber vor allem war es doch Georg Herwegh, 
dessen „O edidite eines Lebendigen“ 1841 b d  ihrem Erscheinen 
ganz Deutsdiland erregten. Was nun Freüigrath anging, so 
teilte d* "keineswegs die Begeisterung für Herwegh. Zwar hatte 
Freüigrath ia sd t 1837 am öffentlichen Leben und an den 
politischen Zeitereignissen mehr und mehr Anteü genommen. 
Aber als Dichter stand e r  doch noch ganz auf dem Boden kon­
servativer Anschauungen. Daher berührte ihn Herweghs revo­
lutionärer Ton sehr unangenehm.

Die immer trauriger werdenden Zustände, zumal die der 
Presse, die kleinlichen Quälereien einer fürstendtenerischen Zen­
sur, das Uebowuchern eines volksfeindlichen Pfaffentums, kurz, 
d e r ganze romantisch-pietistische Scheinliberalismus Friedlich 
Wilhelm IV. zog aber auch in freiligrath eine Stimmung schmerz­

wirtschaft gewinnen sollten. Mit solch einem Ansinnen kam 
denn auch der Oeneral Radowitz in Frankfurt an Freiligrath 
heran, als dieser noch in Darmstadt wohnte, aber bereits den 
Dtehtersold bezog. Freiligrath ließ sich nicht bestechen und 
lehnte das Ansinnen des Generäls ab. Audi später, als man 
erneut versuchte. Frdligrath zu kaufen, blieb er fest

Im Sommer 1843 ging eine tiefe Erregung durch die ganze 
rheinische Bevölkerung. Damals fand nämlich eine stürmische 
Landtagssitzung statt, die am 14. Mai in Düsseldorf begann und 
in deren Verlauf die Regierung die Rheinländer arg enttäuschte. 
Da wurde auch d ie  gerade wieder sehr aktudl gewordene Frage 
d e r Pressefreiheit Gegenstand einer überaus lebhaften Debatte. 
Noch v id  mehr regte die ganze Provinz die Frage des rheini­
schen Rechts auf, das Preußen auf Grund eines einheitlich, nach 
dem preußischen Landrecht von Anno Tobak ausgearbdteten 
Strafgesetzentwurfs beseitigen wollte. Weil nun in dem Ent­
w urf dem A dd eine Masse von Vorrechten eingeräumt worden 
waren, für die man am Rhein kein Verständnis hatte, und weil 
ferner auch für Prügelstrafen, die auf gewisse Vergehen und 
Verbrechen angesetzt waren, sich kein Rheinländer zu erwärmen 
vermochte, so  -wurde der Entwurf vom Landtage einstimmig 
abgelehnt Dieser Ungehorsam seiner „Untertanen“ ärgerte aber 
dem Hobenzollem au t dem  Throne ganz gewaltig. W ährend 
also in d e r ganzen Provinz einmütiger Jubel über die Abwehr 
der preußischen Gewaltpolitik herrschte, mußte eine Kabinetts­
order vom 18. Juli 1843 'wie d n e  Bombe rinschlagen. Denn 
d a  stand zu lesen: ,.Solche Demonstrationen sind nicht imstande, 
irgendeinen Einfluß auf d ie  Sache, auf meine Entschließung und 
auf den G ang meiner Regierung üben zu können“ . Natürlich 
war das d ie  Auflösung des Landtages. Außerdem erfolgten 
in Jener Zeit noch andere Maßregeln, die die allgemeine E n t­
rüstung aller freiheitlich gesinnten Volkselemente hervorrirfen. 
Mit der Verbannung Herweghs aus Preußen war zugleich auch 
die „Leipziger Allgemeine Zeitung", d ie seinen Brief an Fried­
rich Wilhelm IV. gebracht hatte, jn  Preußen verboten worden. 
Ein paar Wochen später wurden Arnolds Ruges*
Jahrbücher" in Halle unterdrückt und am 1 Apnl 1843 mußte 
d ie  „Rheinische Zeitung“ ihr Erscheinen dnstdfen  Mm*  hatte 
darin erklärt: „In der Zensur liegt <fle tiefste Unsifflkhlreif

Dann wurde der Professor Hoffmann von Fallersleben in B r e s la u  
mit Verlust der Pension abgesetzt U nd endlich hatte man d a r 
Professor Jordan, den „Vater d e r  hessischen Verfassung" nach 
vierjähriger Untersuchungshaft wegen Hochverrat prozessiert 
indem man ihn zu weiteren sechs Jahren Festung verurteil tev 
Zwar sprach ihn das Oberappellationsgericht frri, aber Jordan 
war d n  gebrochener Mann. D as sind die Hauptmomente, die 
im Sommer 1843 au f Freüigrath ein wirkten, seinen optimisti­
schen Sinn verdüsterten und mn veranlaßten, im Juli schon re d »  
„schaffrig" zu werden. U nd s d t  dieser Z d t stand er auf dem 
Boden rein politischer Lyrik. Am 1. Januar 1844 erhob er 
seine Pension nicht mehr. Im Oktober erschien der Oedichtband, 
das „Glaubensbekenntnis". Damit brach Frdligrath alle Brük- 
ken hinter sich ab  und trat nun laut eigenem Bekenntnis, „fest 
und unerschütterlich auf die Seite derer, die mit Stirn und 
Brust der Reaktion sich entgegenstemmen“ .

Das „Glaubensbekenntnis“ wurde bald verboten. Es schlug 
„wie eine Bombe in den Jammer des Tages ein". Die Sensa­
tion am  Rhein, in Berlin, Schlesien und sonst überall war un­
geheuer. In Köln wurden in zw d Tagen 300 Exemplare ver­
kauft Selbst im kleinen Hanau 30. Im frommen Aachen in 
wenigen Tagen 600. Die reaktionäre Presse schrie sich heiser, 
es regnete Verbote bald hier, bald d o r t  Freüigrath konnte mit 
dem Erfolg zufrieden sein; in wenigen Wochen w ar die ganze 
Auflage von 8000 Exemplaren verkauft

D a ihm Preußen den Prozeß wegen Majestätsbeleidigung 
machen wollte, ging Freiligrath nach Brüssel, war aber hier vor 
behördlichen Nachstellungen nicht sicher. E r geht nach der 
Schweiz. Hier bereitete e r  d n e  Auswahl von Uebersetzungen 
aus neueren französischen und englischen Dichtern vor. Und 
daneben Sandte er 1846 ein Heftchen mit sechs Oedichten unter 
dem T itel: „C a ira“  von Heriseau nach Deutschland hinüber. 
So dünn das Heftchen, so gewaltig d ie  wenigen Gedichtgaben. 
E r eröffnet darin ein heftiges Kartätschenfeuer gegen den Abso­
lutismus. E r nennt sich nun bewußt einen Herold der Revolu­
tion. Sein Bleiben in der Schweiz w ar nicht von langer Dauer, 
im Juli 1846 geht e r  nach England, ln  einem Londoner Handefc- 
hause findet e r  eine bescheidene Brotstelle.

Da flammt das Jahr 1848 herauf. Geweckt vom Sonder- 
bundskriege in der Schweiz beginnt die Lawine der Revolution
ihren Donnergang durch Europa. Er begrüßt d ie  Revolution, 
a ls d e  den Thron des Julikönigstums in Frankreich begräbt 
als ste Metternich aus Wien hinwegfegt, als vor ihr in der Sonn­
tagsfrühe des 19. März d ie  Garden aus Berlin weichen müssen- 
Er kehrt nach Deutschland bald zurück Im Mai ist Freiligrath 
unter seinen Politischen Freunden in Düsseldorf. Hier s ä lo ß  
é r  sich dem Volksklub an^ der die revolutionäre Demokratie ver­
t r a t  Dfe Mitglieder warén aber meist arm sdlge Proletarier-

W a hlka mpf is t W ahlfaag! Das h a t  sicher unfreiwillig, die 
Leipziger Volkszeitung v. 13. 5. 30 in ihrer B etrachtung über 
dfe Stadtratsw ahlen in Gotha zum Ausdruck g eb rach t E s 
lie iß t da:

Zur Reichstagswahl 1920 zählten in Gotha die drei poli- 
- _  tischen Parteien zusammen 11383 Stimmen. Dann kam die 

Spaltung der USP. in H alle Die folgende Thüringer Land­
tagswahl 1521 brachte den proletarischen Parteien zusammen 
nnr noch 7568 Stimmen, also einen Verlust von fast 4000 Stim­
men. Diese 4000 waren in den folgenden Jahren der Flug­
sand, .der bald hierhin, bald dahin flog. Zu einem gewissen 
Teüe gelan? es 1928 den beiden Linksparteien noch einmaL 
etwas davon einzufangen.

In dieser Betrachtunc Wird der KPD. audi der Vorwurf ge­
m a c h t „beste Schrittm acher d e r  Nazis“ zu sein, w eil die, Nazis 
« s  von 2  auf 11 Mandate brachten. Umgekehrt sagt es die KPD.

der SPD. Die Qrintessenz liegt aber an der parlamentari­
schen Tätigkeit überhaupt Nodi ein Befepid sei erwähnt wohin 
der Parlamentarismus führt. In der _Roten Pahne" vom 1. 3. 30 
lesen wir:

J fe tsd b e  Stadtrat Lucke, der sich für ein Monatsgehalt 
von 1200 Mark jetzt -an den  Sozialfaschismus verkauft h a t  d ie­
selbe Frieda Rosenthal, die sich für d n e  Anstellung, als Für­
sorgerin an die SPD. verkauft derselbe MokhnannJder sich 
einen einkömmlichen Posten gesichert h a t“ J f i  ' » +

‘ W ir fragen: W er hat diese Arbeiter verkauft? W a# es nicht 
die KPO., welche Lucke u. Gen. w ählen tteß und dam it verkaufte? 
Haben w ir nicht oft gesehen, wie das parlamentarische System 
Arbeiter korrumpierte? Darum ist revolutionäre Pflicht Sabotage 
afler parlamentarischen Wahlen! Aufgabe aber aller klassenbe­
wußten A rbdter ist es. die große antiparlamentarische, revolutio­
näre Kommunistische Arbeiter-Partei zu schaffen, wdcher die hi­
storische Aufgabe zufällt die Arbdter ans dem Sddepptan aller 
bürgerlichen Politik zn befreien.

9ofHfscJke fin n d scA u u
i ’ii 1

. »P*c kommunistische Reichstagsfraktion hat folgenden Antrag 
im  Reichstag eingereicht:

„Stoecker. Dr. Neubauer und Genossen.
D er Reichstag wolle beschließen:
L Die Deckungsvorlage der Kdcbsregterung wird abgelehnt
IL Die Reichsregieranz wird beauftragt dem Reichstag un­

verzüglich einen Gesetzentwurf vorzulegen, welcher enthält: '• •
1. eine Sondersteuer für die Millionäre, welche alle Vermö­

gen über 500000 Rdchanark dner einmaligen Steuer in 
Höhe von 10 Prozent des Vermögens unterwirft:

2. eine Besteuerung der Dividenden und sonstigen ausge­
schütteten Gewinne b d  gewerblichen Unternehmungen in 
Höhe von 10 Prozent der Ausschüttung;

3. eine Sondersteuer auf die Aufsfehtsrats-TanUemen und ähn­
liche Vergütungen in Höhe von 20 Prozent;

4. eine Sondersteuer für die großen Einkommen über 50000 
Reichsmark jährlich in Höhe von 10 Prozent des Ein­
kommens.

j- ÜL Die Reichsregiening wird beauftragt unverzüglich dem 
■Reichstag einen Gesetzentwurf vorzdegen. welcher bestinfint: alte 
V ehälter nnd Einkommen von Beamten und Angestellten der Be­
hörden und öffentlichen Einrichtungen, soweit sie die Höhe von 
18000 Reichsmark übersteigen, werden einbehalten: desgleichen 

-alle Pensionen, soweit sie die Höhe von 6000 Reichsmark über­
steigen. .

IV. Die auf diese W eise eingebnebten Summen werden für 
d ie Unterstützung der Arbeitslosen, insbesondere für Erhöhung 
d e r Sätze der Ausgesteuerten, für die Erhöhung der Invaliden- und 
Kriegsopferrenten, für den Ausbau des M ntter- und Säuglings­
schutzes. für den Ausbau der Krankenversicbenine verwandt und 
für d ie  Erhöhung der Löhne und Gehälter der Arbeiter nnd schlecht- 
bezahlten Gruppen der Angestellten und Beamten da- öffentlichen 
Behörden."

Die „Rote Fahne" bem erk t zu diesen Anträgen d e r  kommu­
nistischen Reichstagsfrairtion. die arbd tenden  M assen ganz 
Deutschlands w erden sich für diese A nträge und Forderungen 
begeistern . Gewiß — w er sollte sich nicht dafür begeistern. 
£ s  komm t nur darau f an. ob  diese Dinge bei den heutigen 
M achtverhältm ssen zu realisieren sind. Und da  muß auch die 
„R ote Fahne" im selben A temzuge erklären  gegenüber den 
M assen, daß def B ürgerblock diese Forderungen nicht erfüllen 
w ird . Es fehlt n u r noch, daß m an gleich einen A ntrag gestellt 
h ä tte , daß A e Kapitalisten ihre Produktionsm ittel zugunsten 

sotten. Dfe A rbeiter haben die Auf--des P ro letaria ts aufgeben

Die Beiträge waren niedrig und fast nie Geld in der Kasse. 
Man beratschlagt wie man Geld in die Kasse bekommt •  

Hierbei geriet Frdligrath m it dem Vorsitzenden in einen 
scharfen D isput Um den Frieden wieder herzustellen, kam 
ein Mitglied auf die Idee, fü r den Dichter d n e  Buße zu be­
antragen: E r habe ein Gedicht zu liefern. Dasselbe solle ge­
d ruckt werden und zum Besten der Kasse verwendet werden. 
Frdligrath nahm an. Schon nach wenigen Tagen kam er mit 
dem  Gedicht: „Die Toten an die Lebenden" in den Vorstand. 
E s-W tnde sofort g ed ruck t^m d  bereits am -1. August in d ner 
Versammlung des yolksklubs vom Dichter unter tosenderff Bei­
fall vorgelesen. Es sollte in 0000 Exemplaren sofort verbrei­
te t  werden. „Sie gehen wie warme Semmel" schrieb Freiligrath 
am  3. August an einen Freund. Am 4. August kam schon das 
V erbo t D er Dichter erh id t eine Anklage wegen „Aufreizung 
zum  Umsturz der Verfassung wie zum Bürgerkriege". Am 
28. August wird Freiligrath verhaftet und am 3. Oktober be­
g inn t der Prozeß, er wird frdgesprochen. Vor Freude brach« 
■aie Bevölkerung dem Dichter am Abend einen Fackelzug.

Mittlerweile war in Kö,n- dem Zentrum der revolutionären 
Bewegung in den Rheinlanden, die „Neue Rhdnische Zdtung** 
gegründet. Karl Marx hatte d ie Leitung übernommen. Doch 
schon Ende September, als über die Stadt der Belagerungs­
zustand verhängt wurde, wurde auch das Blatt verboten und 
gleichzeitig d n  Teil der Redakteure in Anklagezustand ver­
s e tz t  S d t dem 11. Oktober erschien die Zeitung wieder. Ihrer 
Redaktion gehörte nun auch Frdligrath an. Eine Anzahl der 
herrlichsten Oedidite, die Freiligrath 1849 und 1851 in zwd 
Heften unter dem T itd : „Neuere politische und soziale Oe­
d id ite "  veröffentlicht sind zuerst in der „Neuen Rheinischen 
Z dtung“ erschienen. D er Einfluß Marx auf Freiligrath ist un­
verkennbar. Aber auch Marx stand unter dem Einfluß seiner 
Dichtung. Uebrigens mußte das kühne Kampforgan bald die 
Waffen strecken. Marx wurde abermals ausgewiesen. Am 
19. Mai 1849 erschien die letzte Nummer, in rotem Letterodruck. 
An ihrer Spitze trug  sie Frdligraths berühmtes „Abschiedswort".
E r hatte es am selben Morgen während des Ankleidens ge­
d ic h te t -- -----

Freiligrath w ar gewiß ein Kind sdner Z d t Und die heutige4~' 
Sozialdemokratie wird ihn zu seinem 120. Geburtstag feiern als * 
den Sänger der Demokratie. D ie Sozialdemokratie strebte nicht 
im November 1Q1& vorwärts, sondern griff die alten 60 Jahre 
zurückliegenden Forderungen, d ie  unerfüllt in der 1848er Revo­
lution geblieben waren, auf. Das revolutionäre Proletariat wird 
a b e r  tro tzdem die revolutionären Gedichte als dauernd in ihr 
Arsenal einreihen und so  dem Kämpfer Freüigrath gedenken. — 

C.Ca ira" =  „So wird es gehen*. T itd  eines Kriegsliedes 
der französische^ Revolutionsarmee von 1792.) '

Die naftonalsoztallsflsdic Dewegong
-  ihre Worid ind Entwldflnng

Die ersten  Wirkungsmöglichkeiten für d ie  „Nationalen Ver­
bände" verschaffte Noske. in  d e r B rigade E hrhardt und den 
verschiedensten B altikum ^orm ationen konsolidierten sie sich 
Allerdings w aren  alle diese Verbände dam als noch nicht in 
dem heutigen Sinne als nationalsozialistisch" anzusprechen, 
sondern d e r  Arbeiterm ord wurde von  ihnen als Fortsetzung 
des K rieges und in Ermangelung produktiver A rbeit betrieben. 
Nach der blutigen Niederwerfung d e r Spartakuskäm pfe, der Er­
mordung Liebknechts, Luxemburgs und tausender revolutio­
närer A rbeiter finden wir die K ern truppender heatigen  NSDAP, 
auf den G ütern der ostelbischen Großagrarier, -wo ste b d  den 
aufflackernden S treiks d e r  Landarbeiter a ls  S treikbrecher fun­
gieren und w eiter fü r „Ruhe und O rdnung" sorgen.

W enn auch b e i ihrer Beteiligung am  K appP utsch  nicht alle 
ihre Blütenträum e in Erfüllung gingen, so  gab ihnen doch 
d ieser ihren ersten  Waffengang gegetf d ie  Republik erneut 
G d eg en h e it unter wohlwollender Duldung d e r Ebert-Noske- 
Regierung, ihre blutige H enkersarbeit u n te r dem  revolutio­
nären P roletaria t zu verrichten. Die gleichen potitisch, mora­
lisch und ökonomisch entw urzelten Elem ente stehen 1923 in 
H itlers Reihen. In dieser Zeit des Ruhrkrieges gelangte d e r 
vflkische Gedanke zum vollen Trianphe. Da die deutsche 
Schw erindustrie riesige Gewinne einsteckte, gingen auch Ihre 
nächsten ffelfer, die Nationalsozialisten, nicht feer aus. Die 
schmähliche Verräterrolle der KPD„ die sich dam als nicht 
schämte, in die nationalistische Konkurrenz m it dem  Haken­
kreuz zu treten , half d ieser Bewegung erst den  Boden schaften, 
von welchem große Schichten indifferenter M assen leicht zu 
erfassen waren------- ----______________________/ . .• >

Nachdem das Kapital mit dem Abschluß d es  Ruhrkrieges 
sein In teresse an dem nationalen Rummel verloren  hatte, 
schüttelte es seine bisherigen Schildknappen auch rücksichts­
los ab. D ie kleinbürgerlichen M assen d e r nationalistischen 
Verbände dagegen w aren in Bewegung gekommen und wollten 
sich auswirken. D er H itler-Putsch in München scheiterte 
daran , daß das Kapital sdne  Mithilfe verw eigerte. Politisch 
und organisatorisch gesehen, bedeutete d e r Münchener Hitler- 
Putsch für die Nationalsozialisten wohl einen Rückschlag, wel­
cher Jedoch dadurch wettgem acht w urde, d aß  sie d en  N achweis 
erbracht hatten, auch v o r  dem  offenen Kampf gegen die 
S taatsgew alt nicht zurückaaischrecken. A nderersdts wurden 
sie gezwungen, wollten sie den Wahlkampf m it Erfolg be­
stehen, den Kampf um die M acht auf legalem W ege zu führen. 
In verhältnismäßig kurzer Zeit hat die NSDAP, d en  W eg von 
d er V erschw örersekte zur Massen- und Regierungspartei 
durchlaufen, während sie früher das K aiserreich propagierten, 
Ist ihnen fetzt die Staatsform eine Präge von ^tntergeoixkieter 
Bedeutung". Sprachen S ie  früher vom  „Arbeiterschw ein", so 
haben sie Jetzt ihr arbdterfreundliches H erz  en td ec k t Durch 
die T atsache d e r Zuwanderung größerer T eüe von A xbdtem  
ans d e r  SPD . und KPD, haben ste auch Ihre taktische Steifung 
zu den W irtschaftskämpfen rev id ie rt In  d e r Nummer des 
„Nationalsozialist* vom 4. Juni w ird  ttnsich tlich  auf die 
„Gelben“ m it d e r Ueberschrift: „Gesindel“ in Erinnerung ge­
b rac h t daß auf d e r gewerkschaftlichen Sondertagtrag des vor­
jährigen Parteitages in N ürnberg „übereinstimmend die Meinung 
ann Ausdruck kam, daß die Zugehörigkeit zu „gdben" oder 
werksgemeinschaftlichen A rbdterorganisationen m it d e r  Mit- 
«lledschaft in d er NSDAP. a m U l r  sei . . . „nd  ledern 
Nationalsozialisten, d e r in  wirtschaftlichen Kämpfen seinen 
Arbeitsgenossen in den Rücken fällt und S treftlnck  bem ht

P rax is w ird  ja lehren, w as von diesen Beschlüssen an  halten Is t

D ie parlam entarischen Erfolge <fcr NSDAP, im  fetzten Jafcto 
haben die S truk tu r d ieser Bartel s ta rk  g ew u n d d t ao  4 a l  d te  
Parteileitung der Zukunft schon besorgniserregend euigegei»- 
s ieh t D er „Nationalsozialist" vom  27. Mai bringt eine Red» 
von Hitler von  d e r  M ünchener Generalversammlung, w e to h r  
w ir  folgende interessanten Auszüge entnehmen. * -

„W ir haben e s  nicht m ehr no tw eailg  nach M itgliedern d i  
gieren, im  Gegenteil: w ir  erw ägen  allen Ernstes, d a ß  einm al 
d te  Stunde kom m t in d e r  w ir  sperren  werden.

in  wenigen T agen w ird  d ie  Bew egung ia M ünchen zu 
einem neuen entscheiden daa S eh rttt kornrnktfUfc P a r te i wfc#—  
zum ersten Male d a  g ra faa  eigenes IM p  kaufe« (stürm ischer 
BeëfaH), ein großes Gebäude, das repräaentteren soft d ie Größe 
d er NationaXsoaiakstischett Deutschen A rbeiterpartei. D as a m  ,* 
Haus muß für eine M W on M itglieder genügen, m ehr nehmen 
w ir nicht a u t  In D eutschland wind m an dann sehen, daft ua- 
sere Bewegung, die soviel verspo tte t und verlästert wunfe» 
w ieder einen S chritt vo rw ärts getan ha t in «fern legalen K am ff 
um die politische M acht!"

Abgesehen von der bramarbasierenden GroBsprecberei, zeigt 
uns d er sachliche Inhalt d iese r Rede, wie verhfavnisvoa dev 
Einzug dieser P a rtd  in das Jüdische“ Parlament get 
Sie w ird  an ihrem „revolutionären Parlam entarism us" 
so krepieren w ie d ie  KFD.

Präg t nun jemand; w arum  gehen die N ationalsodaiistea 
ins Parlam ent? so an tw ortet d e r  „Nationalsozialist" darauf:

„Es ist das völkische Erwachen, das nun seinen Resouaaz- 
boden im  Volke dadurch fin d e t d aß  die völkischen Höchstz iele  
in den  Parlam enten aufgeaeigt w erden können, w a s  bei dem
dauernden V erboten sonst so unendlich erschw ert wurde.**

W elcher A rbeiter mnft h ie r  n ich t m it Vergnügen an  dfe 
KPD. denken, die anch a h  fetzte Entschuldigung fü r  d ie  B e ­
teiligung am  Parlamentarismus, die Immunität der Abgeordneten 
anführt?

In fetten L ettern  fo rdert d e r „Notionalsoaialist" vom  3. Juni 
„G eneralstreik gegen den  beabsichtigten Lohnabbau** und ver­
schw eigt scham haft daft d te  Thüringer Frick-Regferung die 
Steuern genau so  aus dem  P ro letaria t herausschindet, w ie d a r 
von Omen „bekämpfte“  Reichsfinanzminister Moldenhauer. '

Iit T hfringeu und Sachsen, w o  d er Zw ergbaaentbetrieb 
vorherrsch t bezeichnen sie d te  ungerechten Besitzverhältnisse 
an  Grund und Boden als wesentliche Ursache an den ■ioziafcn 
Mißständen und fordern Aufteilung des Großgrundbesitzes, h  
Ostelbien muft w ieder d a r Achtstundentag, dte A rb d ts lo s» -  
unterstützung und d ie  Fan&eit d e r A rbeiter herhalten. Dieae 
M anöver gehören zum Stimmenfang, und es w äre  m üß ig  über 
ihre w ahren Absichten Ergründungen anzusteifen. N ar auf der 
Linie des „Antisemitismus" sind d e  sich treu geblieben. Hier 
haben sie v o r den kleinbürgerlichen Massen noch d ie  gTöftten 
Erfolge zu verzdehuen . Ganz geschickt erk lären  sie gerade 'vd r 
Arbeitern ibre Steifen* « a n  Kapital, wobei ste mH antisem itt* 
sehen Phrasen  „von dem  raffenden“ — im G egensatz zunr 
„schaffenden KapMaF sprechen.

D as is t n u r eine kleine Blütenlese aus d e r  Püffe dessen, 
w omit sie dfe A rbdterk lasse  „durch die Errióhtnng des 
3. Reiches beglücken wollen. Und ein  P ro letaria t das dfese 
Offenbarungen kritiklos über sich eigehen lä ß t  w äre  nach . 
w ieder fähig fü r d as  Kapital in  einen neuen Krieg zU torirdh .

Gewiß, d er Reformismus uraf d er Nationalismus sind 
ZwilUngsbrüder und ein S tück des K apitalismus W enn das 
P ro le taria t s id i ln den revolutionären Betriebsorgamsa^ionen 
das Fundament seiner Klassenziele schafft, w ird  e s  auch diesen 
N ationalsozialism us“ hi d ie Rumpelkammer d e r  Geschichte 
werfen.

S ^ m ü ! ä n n,b S r,S S l d t f * s i ^ ü S ^ S ä e  iIUcr.na£»oaJ?,1 ßaw geofcte auszubauen. Dfe Ausbeutung des
müssen. D ann wenfen auch d ie s T  i ^ S e n t o r i S h J ^ J S ^  russischen P rd e ta r ia ts  muß herhalten. Die Nep-Bourgeoiste, 
-  die die Arbeiter ™  S j S

<Ucsc£ TaJ ^ bo lieben die Dinge ganz in  Ordmmg. Deo Arbei-BM ehrenwerte ficscflsdMH
Sie passen alle zusammen.

Kaviar. 
Huhne 

Rheinlachs in Butter.
Rehbraten in  süßer Sauce.

Eisbowle nrit frischen Erdbeeren.
Fünf Sorten Liköre. Fünf verschiedene Weine.

Diese herrliche Speise tafel ist natürlich nicht fü r Arbeits-
J I ?  We”u!, e ^ ‘s t TOd w er daran  " w  teHnehmen kann, das zeigt u ns die JR. Z. am  M ittag" vom  23. M ai 1930.

ÏÏS Ï I S  Kranj* e*  Niko,ai K restindds-zu  Beginn der 
n S i ïT  ï w -  «ow fetnisdsche B otschafterpaar seine winter­
lichen Empfänge und Diners verschoben. So  kam  es. daß
S m r.^ !irn i ? j ! -  tet^ tCn Einladung gestern wieden d n  
« ö ^ ^ t t t e t e k r e i s  an  Haus Unter den Linden 7 zum Diner

Unter den  Geladenen sah man den Botschafter Frankreichs.
^ Vu r i“& £ Ci* ska^ T ? Tä£ L n * '  K ^ to * s p r ä s id e i* e n  Löbe rnid G attin , norwegischen Gesandten Scheele, dänischen
S f e j r t f ü w  p ®4 n i s e h e n  G e s a n d t e n  Roman
Knoll, tschechischen Gesandten Chwalkowsky und den erst 
ganz kurz hier akkredierten Gesandten von Afghanistan Abdul

^  v “  2 “6r»rd- S taatssekretär Meißner, Pünder. Weißmann. Schaeffer, vom ausw ärtigen 
T^tienb**. Ministerialdirektoren Köpke und Zechlin.

J * ?  früheren Reichsgerichtspräsidenten Sim ons und 
Frau, Reichstagsabgeordneten L a n d s b e r g  und <fen Führer 
der V o l k s p a r t e i .  S c h o l z .  Herbert Gutmann nrit 
Frau, Mr. Lodm er, den  Vorsitzenden d er Auslandspresse, und 
Frau, sow ie Graf und Gräfin Arco."

Diese Dinge sind nicht nen. Schon in  d en  früheren Jahren, 
w ährend die 3  Internationale den Jahrestag d e r Oktober-Revo- 
lution feierte, saßen am gleichen T age dfe deutsche Bour-

.ä s t
Dfe „RoteiFahne“  berichtet natürlich über derartige Fesflkh- 
kelten nichts. ,

S ie brülk vom Kampf gegen dfe Brüning-Regierung und 
gegen den Sozial-Fancfesmus. Indessen verkehren dfe Minister 
des deutschen Kapitals und dfe Soeial-Faschisten bei Herrn 
K restindn — und lassen e s  sich wohlschmecken.

Diese „rote** Staatsdiplomatie ha t den  Zweck, d ie freund­
schaftlichen Beziehungen zwischen der r  u s  s I s c  h e  n an d  d2r

tem  d er KPD. woHen w ir bei dieser G degenheit sagen, daß sie 
mit d ieser neuerstandenen Bourgeoisie nnd ihren Söldlingen in 
Deutschland nichts gemein haben dürfen.

Ba LcftcasaHMer
Dte Tngütfle eines Pfrihadners.

Ein Sozialdem okrat — nrit Namen B ern  M eyer — hat sioh 
genommen. Derselbe w ar zunächst als zweiter 

Baim direktor bei d e r  A rbeiterbank tätig. Vor ungefihr z w d  
Jahren w urde von der Direktion d e r Arbeiterbank dem Auf­
sichtsratsm itglied, H errn L e l  p a r t .  ein Baugnmdstück ge­
schenk t F erner traten duroh Spekulationen große V erlüde ein  
Bern Meyer wurde verdächtigt diese Dinge enthüllt zu loben. 
Der ers te  D irektor ging daher dazu über. Bern M eyer zu ent­
la ß e n . T ro tz  d ieser M aßregelung schwieg Bern M eyer. Die 
SPD. batte ihm nämlich einen hervorragenden Posten ander- 
weitig versprochen. Zunächst war e r tätig im Michael-Konzeni. 
hier befriedigte ihn Jedoch die Tätigkeit n teh t

Sein Versprechen sollte nun in Erfüllung geben, im  Ma­
gistrat stand a u f  d e r Tagesonteang die Vergebung des Postens 
für den zweiten D irektor in  d e r Berliner Stadtbank. In der 
fraglichen MagistratssHzang, w o  nun die W ahl auf d e r Tages- 
ondming stand, fehlten einige Sozialdemokraten, so d aß  Bern 
M eyer durchffeL •

Darob bei dem Manne d n e  große Enttäuschung, so daft 
e r  in d ieser W d t w eiter keinen Ausweg w ußte, als sich das 
Leben zu nehmen.

W enn w ir davon Notte nehmen, so deshalb, um zu zeigen, 
i ^ " 11 Leute schon d as  Leben nehmen, dann ist es 
kein W under, wenn ein Teil d e r  MiUionen s a g t das Lenen 
innerhalb d ieser Ordnung hat keinen Sinn mehr; denn d er Ka-

g jy jg -i& 'sa *  *h den °“'
■er wd»c Terror ia Paka

In einem H ochverrutsproceß standen v iet Kommanisten vor 
dem  Bezirksgericht ia  Lemberg. Dfe Anklage lautete a a f kom­
munistische Agkat'on un ter den Massen. Drei von d en  Ange­
klagten verurteilte das Gericht zam  Tode «ferch dea S te rn e  
Dte polnische Bourgeoisie e ik lä r t  m an müsse ein E xem pd sta- 
tuieren. Die polnische Bourgeoisie versucht mit diesem Blot­
urteil infolge der W irtschaftskrise in  Polen eine Rebdlion im  
P ro letaria t zu unterbinden.


